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„Helfershelfer der Sozialdemokratie
Dieſes gegenwärtig in gewiſſen Zeitungen ein ſtehendes

Thema bildende Schlagwort iſt nicht neu. Die Zeit ſeiner
Entſtehung reicht um drei Jahrzehnte, bis in das erſte Entwiclungsſtabiun der Sozialdemokratie zurück. Faſt keiner

unſerer leitenden Staatsmänner und keine unſerer ſogenannten
ſtaatserhaltenden Parteien iſt von der Anwendung dieſes
Schlagwortes auf ſich verſchont geblieben; gegenſeitig und
immer in herzerfriſchender Abwechslung haben die Ordnungs-
olitiker aller Richtungen ſich damit regaliert. Zuerſt mußte

elbe Staatsmann, deſſen Preſſe nicht müde wird, immer
neue Helfershelfer der Sozialdemokratie“ zu entdecken,
Bismarck, ſich vom „Liberalismus“ beſchuldigen laſſen,
„die Laſſalleſchen Beſtrebungen zu protegieren und ihnen
Vorſchub zu leiſten“. Als er das allgemeine, gleiche und
direkte Wahlrecht für den Norddeutſchen Bund einführte,
erhob die fortſchrittliche Preſſe gegen ihn den Vorwurf, daß
er damit, „um die Oppoſition des liberalen Bürgertums zu
brechen, die Geſchäfte der Sozialdemokratie beſorge“. Letz-
teres war allerdings nicht ſeine Abſicht; er glaubte, der
Sozialdemokratie als Mittel für ſeinen reaktionären Zweck
fich bedienen zu können; aber dieſe Spekulation ſchlug
gründlich fehl. Jmmerhin war er der Erſte, der als
„Helfershelfer der Sozialdemokratie“ offen vor aller Welt
„gebrandmarkt“ wurde c

iſchof
Be

Als dann in den Jahren 1866 bis 1870 der
Ketteler von Mainz in einer Reihe von Vorträgen und
Broſchüren das ökonomiſche Programm Ferdinand Laſ-
ſalles gebührend würdigte, ihm in einzelnen Punkten
direkt beiftimmte und ſeinerſeits den „Kampf gegen das gott-
loſe Kapital auf dem Boden des Chriſtentums“ als Not-
wendigkeit proklamierte, da fand ſich die Preſſe des Libera.
lismus und des Junkertums bald zuſammen in dem Urteil
Dieſer Kirchenfürſt ſei „ein höchſt gefährlicher Helfershelfer
der Sozialdemokratie Man fällte dieſes Urteil unbeküm-
mert um die Thatſache, daß Biſchof Ketteler doch nur be
abſichtigte, die Arbeiter für eine „katholiſche Sozialpolitik“
als integrierenden Teil der ultramontanen Kirchenpolitik zu
gewinnen.

Dann traten die Vertreter der Jdee vom „ſozialen König-
tum“, die „Katheder Sozialiſten“ und die „Chriſtlich So
zialen“ proteſtantiſcher Richtung unter Stöcker s Führung
auf den Plan. Es half ihnen nichts, daß ſie verſicherten:
„Wir wollen den ſozialen Mißſtänden durch „Reformen“
beikommen, um die Sozialdemokratie zu überwinden.“ Die
kapitaliſtiſchen Organe erklärten ſie in Acht und Bann mit
d Schlagwort: Helfershelfer der Sozialdemo-
ratie.“
Je mehr der Jntereſſenkampf zwiſchen den „ſtaatserhal-

tenden“ Parteien ſich zuſpitzt und neue „reformatoriſche“
Richtungen entſtehen, deſto ausgiebiger wird dieſes Schlag-
wort benutzt. Die falſche Münze bekommt Kurs und wird
mit immer neuem Revers gezeigt. Jn der Zeit des Kultur-
kampfes wird von Bismarck und ſeinen Getreuen das Zen-
trum als „Reichsfeind“ und „Bundesgenoſſe der Umſturz-
artei“ feierlich geächtet. Das „Bündnis der roten und der
chwarzen Jnternationale“ wird der „patriotiſchen“ Philiſter-

ſippſchaft vorgeſchwindelt. Der Ultramontanismus revanchiert
ſich; er konſtatiert, daß die Bismarckſche Politik „nur die
Wirkung haben kann, die Sozialdemokratie zu fördern“, daß
der Liberalismus „nicht nur der Vater der Sozial-
demokratie, ſondern mit ſeinen deſtruktiven Tendenzen auch
deren natürlicher Bundesgenoſſe iſt“. Letztere An-
ſicht wird alsbald von der Junkerpartei geteilt. Zentrum
und Konſervatismus verbinden ſich zum Kampf gegen die
goldne Jnternationale, in welcher die Sozialdemo-
kratie „ihre beſten Helfershelfer““ hat. Der Antiſemitis-
mus erhebt ſein Haupt, und die liberale Preſſe zetert: Die
Umſturzpartei hat einen neuen „Helfershelfer“ bekommen.
Die Agrar-Demagogie entwickelt ſich und nimmt feſte
Form und Geſtalt an. Und wieder ertönt es von liberaler
Seite: „Seht, da iſt der Sozialdemokratie eine neue Helfers-
helferſchaft entſtanden. Was das Agrariertum ſäet, wird

e Umſturzpartei ernten.“
Die „Umſturzpartei“ wächſt wirklich immer ſchneller, immer

mächtiger. Unter dem Einfluß dieſes Wachstums und der
immer ſchärfer ſich zuſpitzenden ſozialen Frage tauchen neue
ſozialpolitiſche Richtungen auf; die ſozialiſtiſchen Profeſſoren,
Paſtoren und ſozialreformeriſchen Jdeologen“ treten auf; eine

„national- ſoziale Partei“ bildet ſich aus dieſen Ele-
menten und verkündet: „Auf dem Boden der beſtehenden
Ordnung, unter Wahrung ihrer Grundlagen, eintreten zu
wollen für die berechtigten Forderungen und Jntereſſen des
arbeitenden Volkes, um dasſelbe der Beherrſchung durch die
Sozialdemokratie za entreißen“. Der ordnungspolitiſche Kar
nevalsgeiſt läßt ſich nicht irre machen. Freiherr v. Stumm
und Konſorten erklären auf der Tribüne des Reichstages und
raſſen durch ihre Organe verkünden „Daß dieſe neue Rich-
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tung die Sozialdemokratie begünſtigt“. Der Jn-
duſtriekönig von Neunkirchen bietet all ſeinen Einfluß zur
Bekämpfung der ſogenannten „ſchriſtlichen“ Arbeiterorganiſa
tionen auf, die nach ſeiner und ſeiner Gefolgſchaft Meinung
uur darauf hinarbeiten, die ſozialrevolutionäre Ar-
mee zu verſtärken“. Herr v. Stumm ſchleudert dem
Abgeordneten Hitze, der einen Maximalarbeitstag von 10*/,
Stunden fordert, das „vernichtende“ Wort entgegen „„Das
Zentrum geht durch ſeinen Antrag geradezu in das ſozial-
demokratiſche Lager über“. Der Delegiertentag der
„„chriſtlichen“ Bergarbeiter ſtellt, unter Aſſiſtenz „ſozialiſtiſcher
Profeſſoren, Paſtoren und ſozialreformatoriſcher Jdeologen“
Forderungen an die Unternehmer. „Damit iſt“ wie die
durchaus im Stummſchen Geiſte wirkende „Deutſche Volks
wirtſchaftliche Korreſpondenz“ behauptet „die innerliche
Jdentität des chriſtlichen und des ſogenannten nationalen
Sozialismus mit dem revolutionären von neuem aufs Klarſte
bewieſen“ und feſtgeſtellt, daß dieſer Sozialismus „nichts
anderes iſt, als der Marxiſtiſche“. Die Bismarck-
Organe unterſtützen mit gewohnter „Achtung vor der Vernunft und Wahrheit“ dieſen tendenzpolitiſchen Karnevalsulk.

Das hieſige Organ des „Heros“ verſichert: „Bei jeder
Sorte von Sozialismus handelt es ſich einfach um die
Schlüſſel zu den Geldſchränken“.

Nun iſt der chriſtlich und national ſozialen Sache ein
Rächer auferſtanden in der Perſon des ehemaligen national
liberalen Reichstagsabgeordneten Landgerichtsrats Kulemann.
Jn einem in der letzten Nummer der Hardenſchen „Zukunft“
veröffentlichten Artikel will er beweiſen, daß Herr v. Stumm,
der gegen andere Leute den Vorwurf der Begünſtigung der
Sozialdemokratie erhebt, ſelbſt als ihr Helfershelfer
und Schutzpatron zu betrachten iſt!

Wie bringt Herr Kulemann dieſen Nachweis -zu ſtande
Er meint, Sozialdemokratie und Sozialismus ſei ein unter
ſchiedlicher Begriff. Unter Sozialismus ſei „einfach Arbeiter
freundlichkeit, Schutz der Schwachen gegen den Bedrücker,
der Unterdrückten gegen den Unterdrücker“ zu verſtehen.
Die Sozialdemokratie hingegen ſei eine politiſche Partei, „die
ihre Anſchauungen und Forderungen viel ſchärfer als irgend
eine andere in einem allgemein anerkannten Programm ver-
kündet hat“; ihre Bedeutung greife weit hinaus über das
wirtſchaftliche als auch über das ſozialpolitiſche Gebiet ſie
i im ſchärfſten Gegenſatz zur chriſtlichen Weltanſchauung
dem Materialismus, und dieſem ihren Grundcharakter ent-
ſpreche ihre „innere Leere und Hohlheit, die vorwiegend zer
ſetzende negative Richtung ihrer Wirkſamkeit, die Schürung
des Haſſes und des Neides gegen beſſer Geſtellte und
gegen geiſtig überragende Perſonen,“ ferner „eine Roheit
des Gemüts und ein Fehlen des ſittlichen Ge-
fühls, das jeden edel veranlagten Menſchen empören und
abſtoßen muß.“ Allerdings will Herr Kulemann dabei
„ſcharf unterſcheiden zwiſchen der Sozialdemokratie als
Syſtem und den der ſozialdemokratiſchen Partei angehören
den Menſchen.“ Wir wollen dieſe abſonderlichen An-
ſichten im Rahmen dieſes Artikels nicht kritiſieren. Mit
ihnen leitet Herr Kulemann das Bekenntuis ſeiner Gegner
ſchaft wider die Sozialdemokratie ein; von ihnen ausgehend
ſagt er dem Herrn v. Stumm, „daß er alles thut, um
dieſes Gift unſerem Volke einzuflößen, indem er
die Sozialdemokratie auf dem einzigen Wege unterſtützt,
den es giebt, um ihr Ziel zu erreichen d. h. indem er
ſie nicht anerkennt, „ſo weit ſie Arbeiterpartei iſt“,
vielmehr ſie „gerade in ihrer Eigenſchaft als Jntereſſen-
vertretung der Arbeiter bekämpft.“ Für Herrn v. Stumm
und Genoſſen handle ſich's „einzig und allein um ihre
egoiſtiſchen Klaſſenintereſſen.“ Da ſei alſo auch Materialis-
mus im Spiele, welchem die ſiltliche Kultur des Volkes ge-
opfert werde, „um auf ihren Trümmern zu herrſchen.“ Die
Politik des Herrn v. Stumm treibe die minder Begüterten

mindeſtens achtzig Prozent der Bevölkerung künſtlich
in die Reihen der Sozialdemokratie; er ſei alſo „eben ſo
gemeingefährlich wie die Sozialdemokratie“.
Der Grund, weshalb die Sozialdemokratie von den Groß-
induſtriellen à la Stumm bekämpft werde, ſei die Stellung
der Sozialdemokratie als Arbeiterintereſſenvertre-
tung und damit ſtelle die Stummſche Richtung ihr Klaſſen-
intereſſe über das Staatsintereſſe und verhindere, daß den
berechtigten Forderungen der Arbeiter entſprochen werde,
wodurch nur die Sozialdemokratie gewinnen könne.

Weiter begründet e Kulemann den gegen König Stumm
und ſeine Gefolgſchaft erhobenen Vorwurf der Begünſtigung
der Sozialdemokratie aus ihrem Auftreten gegen die Ver-
treter der „ſozialen Reform Jndem man dieſe mit
der Sozialdemokratie in einen Topf werfe, bringe man es
dahin, daß die Bezeichnung „ſozialdemokratiſch“ nicht mehr
als etwas Verwerfliches betrachtet werde. Wenn es
dahin komme, daß „arbeiterfreundlich“ und „ſozial-
demokratiſch“ als gleichbedeutend angeſehen werde, dann
habe die Sozialdemokratie ihr Spiel gewonnen.
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So, alſo bei der c des errn von
Stumm wäre die Sozialdemokratie damit glücklich an
gelangt. Uebrigens wir demſelben ſelbſt ja ſ ſo
oft unſere volle Anerkennung als einen unſerer p.
Agitatoren wider Willen gezollt. Was der
nungsſumpf an ſtaatserhaltenden Polittikern auch ger
mag ſie ſind alle, alle ohne Unterſchied, dieHelfershelfer der Sozialdemokratie; mögen ſie
im Bismarck-Stummſchen, im konſervativen, im ultramontanen
im „liberalen“ oder im „chriſtlich und nationalſozialen
Geiſte arbeiterfeindlich oder arbeiterfreundlich ſein einerlei,
der Effekt ihres Wirkens kann nur uns zu gute kommen
Darüber, in welchem Maße die „Ordnungspolitiker“ ſei
mehr als dreißig Jahren ſich gegenſeitig die Helfershelfer
ſchaft zuſchreiben, brauchen wir uns nicht aufzuregen. Das
eiſerne Verhängnis zwingt ſie alle, wider Willen uns
zu dienen, während ſie wähnen, uns „erfolgreich“ zu be
kämpfen

Tagesgeſchichte.
Zum Trinkſpruch des Kaiſers bemerken die ma it-

liberalen Münchn. N. Nachr., der Kaiſer liebe bei ſeinem
lebhaften Temperamente kräftige Bilder und Worte, in dieſem
Sinne habe man „mit allem gebührenden Ernſt, aber oh re
zu große Beunruhigung die „Flammenzeichen“ aufzu-
faſſen“. Weitere Einzelheiten der Rede unter die kritiſche
Lupe zu nehmen, dürfe man ſich verſagen. Die Tägl.
Rundſchau meint, die Rede werde draußen im Lande nicht
den „mächtigen begeiſterten Jubel“ finden, den ſie beim
Provinziallandtag erweckt hat. Die Hundertjahrfeier habe
ſollen ein Friedensfeſt werden, nun habe man gehört, daß
ſie eine Kampffeier ſein ſolle. Das genannte Blatt
knüpft dann an ſeine Erörterungen de

Soll denn jene traurigſte Periode des chen politiſchen
Lebens, da eine ſchier mittel alterliche Reaktion unter der
Firma „Kampf gegen den Umſturz“ das ganze geiſtigeLeben der Nation antaſtete und endli unter dem
lächter des Reichstags in Ohnmacht, aber nach tiefſter Schädi
gung der ſtaatlichen Autorität und nach wahren Triumphtagen
der Sozialdemokratie zuſammenſank, wiederholen

„Will man den Umfturz wirkſam bekämpfen, ſo
muß man ihn,“ ſo ſchreibt der frumbe Reichsbote, „an der
Wurzel ergreifen muß die Kampfesſtellung zwiſchen Arbeiter
und Arbeitgeber in geſetzliche, auf dem Prinzip der Solidari-
tät ruhende Bahnen lenken und im übrigen die naturg-
liſtiſche Weltanſchauung in allen ihren Erſchei-
nungen bekämpfen. (Unter der „naturaliſtiſchen Weltan-
ſchauung“ verſteht der Reichsbote alles, was nicht muckeriſch-
orthodox iſt) Dann aber muß man auch der vaterlands-
loſen Umſturzpartei mit aller Entſchiedenheit der ſtaatlichen
Mittel entgegentreten, in dem Bewußtſein, daß die Macht
des Böſen nicht mit Streicheln zu überwinden iſt und
daß der Obrigkeit die Macht und Gewalt gegeben iſt, Recht
und Gerechtigkeit zu üben auf Erden.“

Die Berliner Volks- Zeitung bemerkt dazu: „Die Phraſe
von der Vaterlandsloſigkeit der Umſturzpartei iſt
längſt veraltet. Wenn vaterlandslos das iſt, daß man für
ſeine Beſtrebungen auch außerhalb des eigenen Vaterlandes
Anhänger wirbt, ſo ſind die Agzrarier, die Bimetalliſten, die
Antiſemtten genau ſo vaterlandslos wie die So jialde nokratie.
Recht und Gerechtigkeit müſſen alſo damit gaüfangen, daß
man alle Parteien mit gleichem Maße mißt. Jſt
es aber wahr, daß die „Macht des Böſen“ nicht mit Streicheln
überwunden werden kann, ſo wäre gegen die Agrarier und
ihren Anhang ein Ausnahmegeſetz dreimal nötiger, als ſeiner
Zeit das Ausnahmegeſetz gegen die So ialdemokratie ge
weſen iſt

Der zürnende Prieſter. Jan ſeinem diesjährigen
Faſinachtsbrief ſpricht der Fürſtbiſchof und Kardinal Kopp
in Breslau von der hochmütigen Welt, ſinnlichen
Welt und gottvergeſſenen Welt. Ho-hmütig iſt ſie,
das lehrt die Anmaßung der Kirche, ſinnlich iſt ſie, das
lehrt die Geſchichte der Fürſten und Päpſte uad als gott-
vergeſſen kann man ohne Uebertreibung die kirchliche Scheiter
haufenpolitik im Mittelalter bezeichnen angeſichts des Bibel-
wortes, das doch für die Kirche und ihre Organe maß
gebend ſein muß und welches lautet: „Rächet Euch ſelbſt
ni ut, meine Lieben

Ein Ordnungsheld. Der aus dem Tauſchprozeß be
kannte Polizeiſpitzel und Redakteur am Berliner Tageblatt
Gingold-Stärk hat ſich bekanntlich verduftet. Aber
nicht nach England iſt er gegangen, wie er verbreiten ließ,
ſondern nach Oeſtreich. Hier hat er ſeine Frau, von allen
Mitteln entblößt, im Stiche gelaſſen und iſt verduftet. Schade,
daß dieſer Kämpfer für Sitte und Ordnung nicht mehr in
Berlin iſt, er hätte ſicherlich ſehr flammende patriotiſche
Artikel für die Zentenarfeier geſchrieben

Fürſt Bismarck iſt über den „Hundlanger“ begreif-
licherweiſe ſehr verſchaupft. Er räſonniert, der neueſte Auf-
ruf des Kaiſers werde nicht mehr Erfolg haben, als ſeines
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Geld- und Gefängnisſtrafen über ihre Zeitungen
aber, daß man die Partei als
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Hö berſchritten und der „poſſibiliſtiſchen“ Sozial
demokratie der Ge chaftsbewegung mehr und mehr das Feld
räumen muß. Die Gewerkſchaftsbewegung wird ſchließlich auch
bei der reinen Reform Bewegung landen. Dieſe Anzeichen ſollte
man mehr beachten. Statt deſſen gelten heutzutage die Thor-
eiten eines Sozialpolitikers wie des Freiherrn von
tumm für die höchſte Weisheit. Da kann man ſich denn

t wundern, wenn man mit der Sozialdemokratie trotz aller
Aufrufe nicht fertig wird.

Ein intereſſanter Prozeß ſteht für Hamburg in
Ausſicht. Die große Arbeiterkrankenkaſſe beabſichtigt, gegen
die Hamburger Polizeibehörde einen Zivilprozeß auf eine

ößere Entſchädigungsſumme anzuſtrengen, weil eine ganze
nzahl ihrer Mitglieder bei den Exzeſſen am 6. und 8. Febr.

am Schaarmarkt von Beamten der Polizeibehörde an ihrer
Geſundheit arg rig worden ſind. Da in einer großen
Anzahl von Fällen nachgewieſen werden kann, daß abſolut
unſchuldige Leute, die nichts anderes waren, als harmloſe
Paſſanten, von einherſtürmenden Schutzleuten mit der blanken
ſt verletzt worden ſind, iſt der Prozeß nicht ganz aus-

chtslos.
Muckerliches. Wie die Korreſp. des auf nichtortho-

doxem Boden ſtehenden Proteſtantenvereins berichtet, heißt es
in einem für die Jugend beſtimmten chriſtlichen Taſchen-
büchlein wörtlich: „Beim Ankleiden bete andächtig
das Glaubensbekenntnis.“ Das Gebet wird zweifel-
los um ſo andächtiger werden, je größer und beſſer ge
ſchmiert die Morgenſemmel iſt, welche der ſich anziehende
Junge zu erhalten „glaubt“.

Wegen Beleidigung des bairiſchen Prinzregenten war
der Redakteur des Nürnb. Anz. in Unterſuchung gezogenSee Jetzt hat man den Uebelthäter außer Serſigdag

geſetzt.

Ausland.
Frankreich. Scheußlichkeit des Militarismus.

Jn Konſtantine (Algerien) iſt ein 23jähriger Soldat zum
Tode verurteilt und erſchoſſen worden, weil er in der Ver-
zweiflung über ihm widerfahrene Mißhandlungen einem
Unteroffizer einen Fauſtſchlag verſetzt hatte. Der Erſchoſſene,
Jacquinot mit Namen, ſtand an demſelben Pfahl, an den
kurz vorher zwei ſeiner Kameraden geſtellt worden, die man
auf ganz gleiche „Verſchuldung“ hin zum Tode verurteilt
und erſchoſſen hatte.

Dieſer dreifache geſetzliche Mord wurde auf Veranlaſſung
des Präſidenten der Republik, Felix Foure, vollzogen.
Dieſer ehemalige Gerber, den die franzöſiſchen Zeitungen

ſwurden, weil ſie Weſen eines Vorge

beantworteten. Wenn am Ri
Kameraden Jacquinot getrocknet iſt, werden ſie der Reihe
nach an den Pfoſten e

Felix Faure im Elyſee ſcheint ſich der Hinrichtungen
zu freuen.

Amerika. Geräuſchlos vollzieht ſich heute in den Ver
einigten Staaten der Präſidentenwechſel. Der bisherige
demokratiſche Präſident Cleveland räumt ſeinem republi-
kaniſchen Nachfolger Mac Kinley den Seſſel ein. Noch
vor ſeinem Abgange hat Cleveland zwei ſehr wichtige Akte
als Geſetzgeber vollzogen. Er hat einem auf Kuba vom
Generalmörder Weyler zum Tode verurteilten amerikaniſchen
Bürger das Leben gerettet, obwohl Weyler mit ſeinem Rück
tritte drohte, wenn die Begnadigung erfolge. Zweitens hat
Cleveland in letzter Stunde dem kleinlich reaktionären Ein
wanderungsgeſetz die Genehmigung verſagt. Die Ruhe und
Sicherheit, mit weicher ſich in den Vereinigten Staaten, die
faſt ſo groß ſind wie ganz Europa, der Regierungswechſel
vollzieht, kann den Monarchiefexen zu denken geben.

Volizeiliches und Gerichtliches.
S Gehausſucht hat die Polizei in Mittweida bei denVertrauensmännern der Maurer. Es wurden beſchlagnahmt

ein Kontobuch, ein Mitgliedsbuch, ein Aufnahmeſchein und ein
Exemplar des „Grundſtein.“ Vermutlich will man einen „Verein“
entdecken, der gar nicht vorhanden iſt.

s Eingeſtellt wurde von der Hamburger Staatsanwalt-
a das Verfahren gegen die beiden im Dezember verhafteten
Maſchiniſten wegen des während der Streikzeit geſunkenen Logier
dampfers „Kaiſer.“

g Wegen Verbreitung eines Flugblattes mit angeb
lich beleidigendem Jnhalt wurde Genoſſe Landgraf aus Burg

ädt vernommen. Die Vernehmung dehnte ſich auch auf den
edakteur der Volksſtimme, den SFe onsgehilfen, den techniſchen

Leiter der Druckerei und zum Schluß auf die Ehefrau Landgraf
aus. Das Ergebnis der Vernehmungen forderte trotz des koloſ
ſalen Aufwandes nichts zu Tage.

S Wegen Vergehens gegen das bayeriſche Ver-eins gefeg haben ſich 9 Genoſſen vom ſozialdemokratiſchen Agi-

m in Ludwigshafen vor dem Gericht zu verant
worten.

S Wegen öffentlicher Beleidigung des Gewerbeinſpektors
Knoll wurde der frühere Redakteur der Breslauer Volkswacht,
Genoſſe Balduin Gerhardt zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

s Ein Ausſtand-Nachſpiel. Jn vorigen Herbſt war ein
Ausſtand der Schreinergehilfen in der Werkſtatt von Schneider
u. Hanau ausgebrochen. Der Angeklagte Karl Wahlig ſoll einen
Schreiner, der dort in Arbeit treten wollte, bedroht haben. Er
ſtellte den Auftritt, den er mit dieſem gehabt, nicht als einen Ein
ſchüchterungs Verſuch ſondern als einen Disput dar, worin er
ihn gewarnt habe, nicht vor der Rache der Streikenden ſondern
vor dem Undank der Arbeitgeber. Es wird auf fünf Tage Ge
fängnis erkannt.

s Abgelehnt hat das Stadtverordneten Kollegium in Gera,
das zum größten Teil aus Sozialdemokraten beſteht, den Beitrag
von 160 Mk. zur Kaiſer Wilhelm Feier zu bewiligen.

Fartringghrigten.

Kindiſch. Jn dem ſächſiſchen Städtchen Sebnitz war
Genoſſe Lehmann im Krankenkaſſenvorſtand. Die Vorſtands-
mitglieder der Arbeitgeber, drei Fabrikanten, legten deshalb ihr
Amt nieder.

Die Gewerbegerichtswahl in Limbach brachte dem
Kandidaten unſerer Partei mit 362 gegen 72 gegneriſche Arbeiter
ſtimmen den Sieg. Eine Liſte der Unternehmer war von den
Genoſſen nicht aufgeſtellt.

Zur Arberiterbewegnng.

Hamburg. Jn einer Kohlenarbeiter-Verſamm-
lung, welche am Mittwoch abgehalten wurde, wandten ſich die
meiſten Redner gegen die Unterzeichnung des mehrerwähnten
Reverſes, auch in der vom Serat gewünſchten abgeänderten Faſ-
ſung, mit dem Bemerken, daß das Ehrenwort der Arbeiter, wäh-
rend der geſtellten Friſt nichts zu unternehwen, ebenſo bindend ſei

dem Bau SAm 1. die Ve Nwn d die
Stadt Ma Miniſteriumworden. Eröffnung desſelben wird am 1. April

ſaiare. u

h e e eKongreß der klokalorganiſterten Handels
Hilfsarbeitergin Leipzig.

Ter Kongreß trat am den 28. Februar in Stadt
over, Seeburgſtraße, zuſammen. Vertreten waren dreizehn

von 11 Städten. dem war vertreten Alboldt-
Berlin, Vertrauensmann der lokalorganiſierten Handels Hilfs
arbeiter, h und Kräker Reviſoren, Röske, Vertreter der
Generalkommiſſion der r Deutſchlands, und Li
pinski für die Handelsangeſtellten Leipzigs.

Der Vertrauensmann für Deutſchland Alboldt- Berlin er
ſtattete für die Zeit vom 13. Mai 1896 bis zum 31. uar 1897
Bericht über die Kaſſenbewegung. Danach war am 13. Mai 1896
ein Beſtand von 854.30 M. vorhanden, zu dem 1235.21 M. ver
einnahmt wurden, ſo daß ſich die Geſamteinnahme 2089.51
Mark beläuft. Dem ſtan an n ür Agitation
557.60 Utenſil ücher,

ation
unterlaſſen, die vom
Marken und Kongre
abzuliefern. Die Reviſoren r die

en Mitteln
be da ſie vom Vertrauensmann entnommen, auch an
dieſen abzuliefern ſind.

der Handels ution mit dem Vertrauens

entralver-
e Folge

war, daß i
Meinunben aufeinanderplatzen, welche Organiſation die vorteil
dat e ſei. Hopf berührte alle die in dieſem Streit aufgeworfenen

unkte.
In der Debatte vertraten Kamp, Politz, Rein (Berlin) und

Erdmann- Königsberg den Standpunkt, daß das Vorgehen der
vnhänger des Zentralverbandes ein illoyales ſei, wandten ſich
aber dagegen, daß der jetzt dem Berliner Verbande aller im Han-
dels- und Transportgewerbe beſchäftigten Arbeiter gehörende

Hilfsarbeiter in den Beſitz aller lokalorganiſierten Kollegen
eutſchlands übergehen ſoll. Alboldt- Berlin wies einige An

griffe die ihm wegen ſeines ſchroffen Auftretens gemacht wurden,
zurück.

Röske- Hamburg war der Meinung, daß die Berliner auch
durch zu ſchroffes Auftreten zu einer Spaltung Veranlaſſung ge
r haben und wünſcht, daß eine Verſtändigung zwiſchen beiden

aniſationsformen ſtattfinde, da durch die Zerſplitterung eine
Be ung der Arbeits und Lohnverhältniſſe nicht herbeigeführt
werde.

Die Debatte hatte noch folgende Reſolutionen zeigt.
„Unterzeichnete beantragen: 1. Alle verleſene Reſtanten habenalle mpjangenen Exemplare des Handels Hilfsarbeiter an den

Vertrauensmann für Deutſchland zu bezahlen. 2. Da der Ver
trauensmann die Marken und die Protokolle bezahlt hat, ſind die
empfangenen Marken und Protokolle entweder zurückzugeben oder
an den Vertrauensmann für Deutſchland zu bezahlen. 3. Die
Quartalsbeiträge ſind von allen Orten für ſo lange zu bezahlen,als dieſelben nicht der neugegründeten Zentralor Zniſction ange

hört haben. Falls dem nicht Folge gegeben wird beauftragen
wir die örtlichen Gewerkſchaftskartelle, ſich mit unſerem gerechten
Anſpruche zu befaſſen und demſelben Geltung zu verſchaffen.“

„Die heute in Leipzig tagende Berufskonferenz proteſtiert ganz
entſchieden gegen die vom Altenburger Kongreß beſchloſſene Ueber
weiſung der Ueberſchüſſe vom Berliner Privatpoſt Streik an den
neuen Verband und erklärt ſich mit der in Berlin beſchloſſenen
diesbezüglichen Reſolution einverſtanden.“

Vorſtehende Reſolutionen wurden einſtimmig angenommen.
Des weiteren fand eine Reſolution Annahme in welcher die

Beſchlüſſe der Altenburger Konferenz, als zu Unrecht beſtehend,
nicht anerkannt werden. Der Handels Hilfsarbeiter ſoll bis auf
weiteres Eigentum der Berliner Organiſation bleiben. Beſchwer-
den gegen den Vertrauensmann und die Redaktion, Berufungen

die Entſcheidungen des n können dem nächſten
erufsfongreß unterbreitet werden. Ueber die Abhaltung des

e a V gaben des Staatsweſens oder des Hofes war hingegen naturlich Die Guter der Kirche waren zweierlei Art. Der eigentliche1 7 h 9. keine Rede. Grundbeſitz und die Einnahmen aus dem ſogenannten Zehnten
Louis XV l. war ein ſchlechter König, aber ſicher einerzder beſten Dieſer Zehnten, welcher im elften Jahrhundert eingeführt war,

22] Ueberſetzt von Auguſt Heine. Jäger ſeiner Zeit. beſtand in der Abgabe der zehnten Garbe, ſowie des zehnten
(Nachdruck verboten.)

Aus Paris zogen die Bürger und Arbeiter, alles, was irgend
einer alten Flinte habhaft werden konnte, hinaus in die Jagd-

efilde der Prinzen Conde und Conti, denn dieſe waren beim
olke am unbeliebteſten.
Varz große Karren voll Wild wurden täglich nach Paris hinein-

gefahren.
Es iſt leicht zu ermeſſen, daß bei dieſem wilden Jagdfieber, bei

Leuten, die vielfach vorher nie ein Gewehr in der Hand gehabt
auch mancherlei Unglücksfälle paſſierten

Allein das machte im Ganzen nichts aus. Die Jagdwä ter der
Großen getrauten ſich nicht einzuſchreiten, und wo ſie es dennoch
ar W derſtand zu leiſten, erging es ihnen keineswegs be-
onders gut

Es iſt hierbei zu bemerken, daß das Volk die Jagdpfründe der
volkstümlichen hohen Herren, wie die des Herzogs von Orleans
nicht in Anſpruch ahm.

Am meiſten ungehalten über dieſen Umſchwung der Dinge war
aber der König ſeltſt, denn die Jagd war das Hauptvergnügen
Louis XVI

Für ihn beſtand die ganze Regierungsweisheit nur in der Kunſt
zu jagen
p r König führte ein genaues Buch über alles, was die Jagd

etraf.
Jede Jaad wurde genau beſchrieben. Tag, Stunde, Ort Teil

nehmer, Zahl und Art der Hunde die zur Strecke gebrachten und
angeſchoſſenen Tiere, wo und wie man dabei gegeſſen, alles ward

u fa kleinſten a ero erfahren wir, da r König im ungürſtigſten Jagdjahre1774 6757, im Jahre 1780 aber, de ja tv i c d en n dem beſten Jagdjahre, über
an fann ferner in dieſem Jagdverzeichnis leſen, weder König dabei geritten, die Romen denn

ihnen geworden, alles,Die St. mmbäume der Hunde und was aus
alles iſt notiert.

Von einer genauen Buchhaltung über Einnahmen und Aus

21.

Vom 14. bis 21. Auguſt 1789.
Aufhebung des J Zehntjens.j

Die großen Kornwucherer im Verein mit den Großgrundbeſitzern
wiegten ſich noch imwer in der Hoffnung, Paris aushungern zu
können. Obzleich das Getreide bei erſteren in Rieſenmengen auf-
geſpeichert war, weigerte ſich doch jeder derſelben, etwas davon zu
verkaufen.

Dieſelden hatten einen mächtigen Ring gebildet, zu welchem auch
der König ſelbſt gebörte. Louis XVI. hatte nämlich große Geld-
ſummen in das Unternehmen geſtickt, welches darauf berechnet
war, alles Getreide aufzukaufen und den Preis desſelben in die
Höhe zu treiben.

Die Seele dieſer Verbindung zur Aushungerung des Volkes war
die Könizin. Als ſich dieſelbe jedoch entſchloſſen hatte, nach Metz
zu en fliehen, zog ſie ihre eingeahlten Kapitalien, nämlich ſechzig
Millionen Franken, von der Kornaufkaufungs Geſellſchaft, an
d ren Spitze ein gewiſſer Peul ver ſtand, zurück.

Hierdurch wurde die Geſellſchaft erſchüttert, der Krach trat ein
und Peulever ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf.

Die Nat'onalverſammlung, gehoben durch den erſten Sieg, trat
in die Bero'ung der Eigentumsrechte ein und zwar im Sinne der
Worte Ronſſtau's: „Das Undlück der Menſchheit begann in dem
Aujenbück als ein einzelner Menſch das Wort ausſprach: Dieſes
Stück Erde iſt mein Eigentum.“

Man ließ die Häl'it- dieſer Fragen auf ſich beruhen, griff aber
die andere Häft- mit um ſo größerem Eifer an. Dies war die
F age über das Eigentum der Krche.

Es war ein jun er Advokat von 29 Jahren, Abgeordneter für
Evreux Namens Buzot, welcher den Kampf gegen die Vorrechte
der Küche mit den kühnen worten von der Tribüne einleitete:
„Die Kirchengüter gehören dem Volke.“

Jean Jacques Rouſſeau in ſei em Werke: Ueber den Urſprung
der Ungleſchheit unter den Menſchen. Bisher nicht in deutſcher
Ueberſetzung vorhanden.)

Teiles alles geernteten Weines, aller Arten Früchte, des Obſtes,
des Geflügels, der Eier und des Schlachtviehes; überhaupt den
zehnten Teil von allen Produften des Ackerbaues.

Dieſen Hehnten mußten aber uur die Bauern entrichten Der
Adel war von allen geiſtlichen und Staatsabgaben frei.

Die Nationalverſammlung beriet die Aufhebung des Zehntens,
da ſolcher die Landwirtſchaft ſchä ige.

Man kann ſich denken, daß die Vertreter der Geiſtlichkeit mit
aller Macht für Aufrechterhaltung ihrer Vorrechte kämpften.

Ein Geiſtlicher behauptete, der Zehnte ſei keineswegs ein Ge
ſchenk an die Geiſtlichkeit, ſondern eine Bezahlung dafür, daß letz
tere durch ihre Gebete für die Fruchtbarkeit des Bodens, Regen
und Sonnenſchein ſorgten.

Die Bibel die Vorſchriften der Heiligen das heilige Pr
kommen, alles mußte herhalten. Allein alles war vergeblich. Der

ehnten wurde aufgehoben und zwar ohne jede beſondere Ent-
chädigung.
Ein Teil der Nationalverſammlung beſchloß, dem König zu

ſchmeicheln und beantragte, Louis XVI. (welcher jeden Beſchluß
der Nationalverſammlung verwünſchte) den Titel „Herſteller der
Freiheit Frankreichs“ zuzuerkennen.

Allein das Volk lachte über dieſe Komödie, dern dos Anſehen
des Königs ſank täglich mehr und mehr. Der Deputierte Target
beſtieg die Tribüne und trug den Antrag vor.Schweigen des Erſtaunens, dann Geſchrei und Gelächter

auf Seiten der Volksfreu, de. Target begann die Adreſſe vorzu
leſen, welche ſeitens der Volksvertretung an den König gerichtet
werden ſollte.

„Sir“, fing er nach
Volksvertretung hat die Egre

„Keine Ehre gar keine Ehre“, rief man von der Linken,
z Polen ein ſolches Wort nicht. Die Ehre iſt auf ſeiten des

nigs.“
„Die Ehre Eurer Majeſtät zu Füßen zu legen fuhr Tar

get fort.
(Fortſetzung folgt.)

5

vielen Unterbrechungen wieder an, „die



Heute, abends 9 Uhr er zim evune). ver rW fch.5 Namentl ter dreekn i ſind
zu dieſ amml elad

hat der werrrauensmann im Frühjahr 1

tnSt ünſen dort erEntwurf, ſoweit e i Hilfsarbeiter

Fchales und Provinzielle.

Halle a. S., 4. März 1897.

er Verſ ung geladen.
Der ſozialdemokratiſche Verein läßt ſeine heutige

zu gunſten der Volksverſammlung in Bellevue

Einen Witz gemacht hat der Wanderredner für den
Bund der Landwirte, Herr Dr. Keubel aus Halle, in
einer t die vorigen Sonnabend im thüringiſchen
Städichen Pößneck ſtattfand. Wie uns ein Freund unſeres
Blattes von dort mitteilt, ſprach Herr Dr. Keubel über die

das Viehſeuchenſchutzgeſetz und ähnliche Dinge.
on den Börſianern behauptete er, ſie ſtellten ſich außer

halb des Geſetzes und ſprächen der Staatsautorität Hohn
wie die ſtreikenden Hamburger Hafenarbeiter
und die Weißenfelſer Schuhmacher. Was der

Dr Keubel doch für ein witziger Herre iſt! Seinen
ortrag ſchlos d e ſpaßiae Redner mit dem Verschen:

r eins bi du dem Leben ſchuldig:Wirke oder sleib in Ruh!
Biſt du der Amboß, halte aus geduldig,
Biſt du der Hammer, ſchlage zu

Wenn Herr Dr. Keubel den Hammer ſchwingt, läßt ſich's
als Amboß noch aushalten, denn ſeine Schläge thun nicht

Daß das neue Lehrerbeſoldungsgeſetz die Städte
zu gunſten des platten Landes belaſtet, iſt ſchon früher her

ehoben worden. Auch unſere Stadt bekommt die neue
gabe, durch welche die Regierung die knurrenden Junker

n möchte, zu koſten. Für das nächſte Etatsjahr ſind
nämlich im ſtädtiſchen Haushalte 22 500 M. an Staats

ſchuß weniger eingeſetzt worden als bisher. Um dieſenSenag verſchiebt ſich für Halle die Beihilfe des Staats für

das Schulweſen. Die Geſamtſamme der ſtaatlichen Zu-
ſchüſſe iſt zwar nicht verringert worden, aber das Land ſoll
in Zukunft mehr erhalten, damit die notleidenden Ritter
gutsbeſitzer mit Schulanlagen nicht ſo ſtrapaziert werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen, Frei
tag, findet die 7. (drittletzte) Aufführung des einen usſtattungsſtückes Frau Venus ſtatt. Die Vorſte ung geht bei

en Preiſen in Szene. Sonnabend wird die Schauſpiel-Novität Natalie nach dem Ruſſiſchen des Jwan Turgenjew
von Eugen Zabel zum erſtenmale wiederholt.

Aus dem Burean des Thaliatheaters. Morgen wird
die große Geſangspoſſe „Eine tolle Nacht“ zum 6. Male aufge
führt, gewiß ein Zeichen, wie ſehr ſich das Werk ſchon in der
Gunſt des Publikums feſtgeſetzt hat. Sonnabend hat der Re

ſſeur Guſtav Beaurepaire ſein e und zwar hat er ſich
azu U. l'Arronges ſchönes Luſtſpiel „Wohlthätige Frauen“ aus-

gewähblt, worin er den Major von Rodeck ſpielt.
Original-Weltpanorama. Jn dieſer Woche führt uns

die intereſſante Reiſe des bekannten Kunſtinſtituts nach München
und nach dem nördlichen Teile von Tirol. Jn der Jſarſtadt be
ſichtigen wir als Sehens würdigkeiten Das Viktoriathor, den Karls-
platz, das Karlsthor, die Theatiner Kirche, das Hofbräuhaus und
andere hervorragende Gebäude. Darauf gehts in das Gebirge
hinein. Nach einander zieht an unſerem Auge vorüber der Alpſee,
der Lechfall, der Königsſee, die Zugſpitze und der ehrwürdige
Watzmann. Und dann geht es ſchließlich nach dem herrlichen
Salzburg, das wir in wunderbarem Panorama von der Höhe des

zu unſeren Füßen liegen ſehen. Wie die vor-
ſerge enden Reiſecyklen durch Naturtreue und Schönheit feſſelten,
o reiht ſich auch dieſer würdig an ſeine Vorgänger an. Wir

können das ſehenswerte Inſtitut auch diesmal unſeren Leſern nur
auf das wärmſte empfehlen.

Verſchwunden iſt ſeit Montag vormittag der 2 jährige
Sohn des Schloſſers von Haußen, Gottesackergaſſe 16.

Jnfolge eines unglücklichen Sturzes brach eine Zeitungs
austrägerin in der Wuchererſtraße das rechte Bein; ſie mußte in
die z Klinik gebracht werden.

Einen Bruch des linken Unterarmes
Gertrud Gademann beim Tanzen zu. Die
die Klinik gebracht werden.

Eingeſtoßzen wurde am Dienstag nachmittag das Schau
er des Kaufmanns Felgner in der Geiſtſtraße von einem mit

auerſteinen beladenen Wagen.
Zertrümmert wurde das Schaufenſter des Kaufmanns

Theodor r gr. Ulrichſtraße 37, durch eine Gasexproſion.
Unglücksfälle kamen glücklicherweiſe nicht vor.

Feuer. Jn dem Putzgeſchäft von Adolf Künzel, Leipziger-
aße 79 kam es im Lagerraum am Dienstag nachmittag zu einem

einen Brand der durch die Feuerwehr gelöſcht werden mußte.
Der entſtandene Schaden wird auf 300 M. geſchätzt.

vor
Lie

es ſich die aahnige
erunglückte mußte

Weißenfels. Vom 30 Mark-Köder. Während des Streiks
er ich einige Schuhmacher durch den ausgehäugten Köder,

e würden mit Leicht gkeit wöchentlich 30 Mk. verdienen, anlocken
laſſen und hier als Streikbrecher Arbeit genommen. Zu ihnen
gehörte auch ein „Arbeitswilliger“, Namens Schmidt aus Merſe
burg. Er fand bei Friedr. Seifert jun. Arbeit als Stanzer, ver
diente aber nicht 30 Mk. ſondern 9 Mark. Am Montag hat ſich
nun Sch den Daumen der rechten Hand abgeſtanzt und iſt ſomit
in beträchtlichem Maße in ſeiner Ecerbsſähigkeit beeinträchtigt
worden. Seine „Arbeitswilligkeit“ während des Streiks muß er
ſchwer büßen, denn bei einem Jahresverdienſte von 468 Mk. be
trägt die Vollrente 312 Mk. und da er nicht mehr als 20—25
Rente erhalten wird, ſo erhält er moratlich vielleicht 6 7 Mk.
Entſchädigung. Ene bittere Lehre für ſein ganzes Leben! Zu
gleich ergiebt ſich daraus noch, wie berechtigt die Meindeſtforderung
von wöchentlich 15 Mk. geweſen iſt
ß Am Sonnabend, den 27. Februar, ſprach hier
im Saaleſchlößchen Genoſſe Schöpflin aus Frankfurt a. O. überdas Thema: Sird wir Sozialdemokraten Reichsfeirde. Leider
entſpruch der Beſuch der Verſammlung nicht den Erwartungen.
Der Referent entledigte ſich ſeiner Aufgabe in trefflicher Weiſe und
erntete reichen Beifa Der Vorſitzende forderte die Anweſenden
auf, den Vortrag recht zu beherzigen und fleißig für das Volks
laft zu agitie en.

chafftädt. Eine Volksverſammlung mit Hinderniſſen
e am Sonntag, den 28. Februar, im Preußiſchen Hof hierſelbſt

att. Die Ordnungsbrüder hatten zwar all s verſucht, das rote
Geſpenſt an die Wand zu malen und der Bü germeſſter hatte den

irt ſcharf ins Geb t genommen, ihm ſogar eine Vergünſtigurg
entzogen, aber der Wirt blieb als Ehrenmann feſt und hielt ſein
re Verſprechen. Am Sonnabend wurde noch der letzte

tanker gelichtet, nämlich für Sonntag nachmittag 4 Uhr eine
oße konſervative Verſammlung ausgekl'ngelt die im Ratskeller
tifinden ſollte. Aber alles half nichts. Die Ratekeller Ver

ammlung konnte wegen allzu traurigen Beſuchs gar nicht eröffnet
werden, während das Lokal im Preußiſchen Hofe nebſt Flur und
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Querfurt. Haushalt des Kreiſes. Das Rechnungsjahr
1896 97 r ganzen und großen ein gü
nennen. Die Wanderarbeitsſtätten

be von 5000.05 M. auf. Die chriſtlichen m
deimat erfreuten ſich einer erheblichen Frequenz. Eine Weiter-

u eines Zuſchuſſes von 300 M. wurde ihnen bewilligt.
ie Volks und Schulbibliotheken wurden zuſammen mit

813 M. unterſtützt; außerdem wurden dem Verein für innere
Miſſion 100 M Die Kreiskrankenverſicherung
benötigte eines Zu 8882.54 M. Jm Wegebaufonds,
nach r der Prämien und der jährlichen Awmortiſation,
170301. Für den in Ausſicht genommenen Bau neuer
Telephonverbindungen ſind 1500 M. in den Etat eingeſtellt wor-
den. Der Betrag der Hundeſteuer beläuft ſich auf rd. 12000 M.
Die kreisabgabenpflichtigen Steuerſummen beziffern ſich ſchließ ich
auf 210000 Mark Einkommerſteuer, 212350 Mark Grundfteuer,
55 000 Mark Gebäudeſteuer und 24000 Mark Gewerbeſteuer.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Bitterfeld haben in
dieſem Winter die Fiſchereizuchter großen Schaden erlitten, da in
folge des ſtarken Eiſes viele Fiſche erſtickt ſind. In Aſchers
leben ſtürzte der Zimmermann F. Kinne ſo unglücklich von der
Leiter daß er das Genick brach. Jn Alsleben biß der Hund
des Malzfabrikanten H. Voigt den Briefträger Home in den Unter
leib, ſo daß derſelbe nicht unerhebliche, ſchmerzhafte Verletzungen
davon getragen hat. Jn Stumsdorf wurden in der Nacht
um Dienstag beim Briefträger H. Knappe 70 M. aus einer
ommode e Auf dem Pregel bei Sandersleben

wurde ein Diebeslager entdeckt, in welchem ſich mehrere geſtohlene
Sachen fanden. Jn Sonneberg erſchoß ſich wegen eines
unerheblichen Verluſtes ein Einwohner, der ein Vermögen von
200000 M. hinterläßt. n Erfurt verletzte der 16jährige
Stiefſohn des Arbeiters Zahn ſeinen Stiefvater derartig mit einem
Tiſchmeſſer, daß der Verwundete in das ſtädtiſche Krankenhaus
gebracht werden mußte. Die Magdeburger Straßen Eiſen
bahn Geſellſchaft hat im vorigen Jahre einen Reingewinn von
113723.50 M. erzielt, wovon 7 Proz. Dividende zur Ver eilung
elanzen. Jn Lü e wurde ein fremder, etwa 40jähriger

ann, an einem Kirſchbaum erhängt aufgefunden.

Ans dem Geritchtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 2. März.
n heutiger Schwurgerichtsſitzung wurde verhandelt gegen den

26 jährigen Poſtſchaffner Karl Berger von hier, geb. in Oſtdorf
bei Stumsdorf, welcher der vollendeten Notzucht, begangen an
einem unbeſcholtenen Mädchen, beſchuldigt wurde. Die Verhand-
lung entzog ſich der Oeffentlichkeit und endete gegen 4 Uhr nach
mittags mit Verurteilung des Angeklagten unter Zubilligung mil-
dernder Umſtände zu 2 Jahren Gefängnis und 2 Jahren Ehr
verluſt. Jn der Urteilsbegründung hieß es daß der Angeklagte
frevelhaft gehandelt hat, indem er ein unbeſcholtenes Mädchen in
eine Falle lockte und ſie ſo geängſtigt hat, daß ſie ihm nach
ſchwachem Widerſtande ſchließlich zu willen war. Er habe frivol
und ehrlos gehandelt, daß er das ihm von den Eltern des Mäd-
chens entgegengebrachte Vertrauen mißbrauchte. Wegen begrün
deten Fluchtverdachts wurde die ſofortige Verhaftung des Ange-

klagten beſchloſſen. a Halle, 3. März.
Zu heutiger Sitzung waren zwei Sachen zur Verhandlung an-

beraumt und war Urkundenfälſchung verbunden mit Unter-
ſchlagung und Sittlichkeitsverbrechen. Zur erſten Sache wurde
als Angeklagte aus der Straſhaft vorgeführt die 31 jährige Witwe
Aen Graupner geb. Panſe aus Landsberg, geboren in

äther bei Mansfeld, Multer von drei Kindern, vorbeſtraft am
10. Oktober v. J. vom hieſigen Schwurgericht wegen Meineids
mit 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.
Die Angeklagte wurde beſchuldigt zu Landsberg vom Monat
März 1894 bis Monat Oktober 1896 eine Anzahl Geldbeträge,
insgeſamt von über 200 M., die ihr von dem Arbeiter Tölde
anvertraut waren, unterſchlagen und zur Verdrckung jener Unter-
ſchlagungen eine Urkundenfälichung begangen zu haben. Die An-
geklagte war zur Zeit die Wirtſchafterin vom Vater des Geſchädig
ten, einem A beiter Otto Tölde. Des letzteren Sohn war zur
Zeit in Koſt und Logis bei der Angeklazten und hatte der Wirt
ſchafterin ſeines Vaters wiederholt Geldbeträge übergeben, die auſ
der Sparkaſſe eingezahlt werden ſollten, um event. für ſeine Mili
tärzeit einen a zu haben. Die zurrſt in zwei Beträgen
empfangenen 40 M. hatte die Argeklagte der Sparkaſſe auch über
mittelt und darüber Quittung erhalten. Die na! dem erhalienen
Beträge hatte ſie aber für ſich und für die Wirtſchaft verbraucht
und dann, um die Unterſch a ungen nicht merken zu l[iſſen, falſche
Eintragungen in das Sparkaſſenbuch bewirkt. Der Ablieferer des
Seldes hatte ſich jedesmal, wenn er einen Geldvetrag übermittelt
hatte, nach angeb icher Einzahlung das Spanfaſſenbuch vorlegen

1. April ab

luiſſen, um nach uſehen, ob die Einzahiung quittiert war. Die
Quittungen rührten von der Hand der n ekagten her, während
der Geſchädigte geglaubt, ſie ſeien in der Sparkaſſe bewirkt. Als
Tölde aver das Geld in der Sparkaſſe heven wollte, wurde er
ſrinen Schaden gewahr und bekam anſtatt 261 M. nur 40 M.
Die Angeklagte war im großen Ganzen geſtändig und meinte, ſich
bei Begehung der Strafthateg nicht gedacht zu haben. Sie ſei
mit dem Wirtſchaftsgelde nicht ausgekommen und habe in der Not
das Geld verbraucht. Mit der Familie Tölde habe ſie im trau
lichen Verkehr geſtanden und ſi- habe die Hoffnung gehabt, der
Vater Tölde würde ſie ſpäter heiraten. Nach dem Spruche der Ge
ſchworenen wurde die Angeklagte der Unterſchlagung und der
ſchweren Urkundenfälſchung unter Zubigigung mildernder Um
ſtände für überführt erkärt und zu einer Zu atz Zuch thaus ſtrafe
von I Jahr verurteilt.

In der zweiten Sache wurde verhandelt gegen den Dienſtknecht
Franz Voigt aus Fienſtedt, gehoren in Dr hitz am Petersberge,
26 Jahre ilt. Es handelte ſich um Sutlichkeitsverbrechen, wes-
ba!b die Oeffent ichkeit ausgeſchloſſen wurde. Die gegen ein un-
beſcholtenes Mädchen bigangene That ſtellte ſich als thätliche Be
leidi, ung heraus und erfol te deshalb Verurteilung des Anje-
klagten zu 3 Monaten Gefängris.

Strafkammer.
Halle, 2. März.

Ein Meineidsverbrechen kam in heutiger Strafkammer-
ſitzung zur Verhandlunrg, weil di Beſchuldigte bei Begehung der
That noch nicht das 18. Lebensjahr erreicht hatte. An rekragt iſt
die 16 jährige Dienſtmagd Minna Friederike Spitzkatz aus Sied
litz bei Löbejün, geb. in Gröbzig. Sie wurde beſchuldigt in der
Strafſache wider die Witwe Engler wegen Kö r perverletzung am
13. Januar d. Js. vor dem Schöffengericht zu Löbejün den vor
ihrer Vernehmung geleiſteten Eid durch ein faliches Zeugnis ver-
letzt zu haben. Die Angeklagte iſt Dienſtmagd bei der Witwe
Engler, die mit ihrem Schwiegervater dem 61 jährigen Rentier
Engier in Sicedlitz, ein Gut verwaltet, weſches früher der jetzt
74 jährigen Witwe Frau Schönemann gehörte. Die alte Frau
wohnte bis zum September v. Js. in dem Englerſchen Grund
ſtück ale Auszüglerin und hatte noch Anteil an beſtimmten Er
zeugniſſen des Gutes. Am 25. Sept. v. Js. kam es zwiſchen der
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Thalia- Theater.
Am Mittwoch abend ging der fünfaktige Schwank „Eine tolle
Nacht“ über die Bühne. Den Jnhalt des Stückes bildet ein buntes

von Kouplets, Berliner Zoten und komiſchen Situationen.
er Jnſektenpulverfabrikant Pieper aus Nakel in Poſen reiſt nach

Berlin, um ſich mit dem Meiſterſchaftsringer
Gegen eine Vergütung von 100 Mk. wirft er au
Seine ahnungsloſe Gattin reiſt gleichfalls nach Berlin, umBruder Eduard wieder zu ſehen. Schließlich finden ſich die lieben
den Gatten nach einigen Chambre separe- Szenen mit und
Auſtern und nach einem Stündchen auf der Polizeiwache auf dem
Wintergartenmaskenball wieder.

Herr Thümmel als Pieper, ſowie die Herren Haniſch und
Adolfi machten ihre Sache ganz großartig; ein Gleiches t
konſtatieren von den Damen Tillmann und Schönfeld. Auch

Beaurepaire als Wachtmeiſter und hoffnungsberechtigter
ater verſtand es, in ſeine Rolle die nötige Nervoſität neben die

Komik zu ſetzen. Daß die Beſtrebungen der Direktion beim Pub-
likum immer mehr Anerkennung finden, zeigte wiederum ein faſt
ausverkauftes Haus.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Angelegenheit in der Akademiſchen

Leſehalle, welche einen a zwiſchen dem Rektor und dem
ſtudentiſchen Direktorium herbeiführte, wird anſcheinend im Sande
verlaufen. Vorläufig hält es das Direktorium für angezeigt, von
der Auslage der eingegangenen neuen Nummer abzuſehen.

Landau (Pfalz). Seine Frau gebrüſewitzt hat der Ser
geant Hoffmann vom 5 Feldartillerie Regiment. bekam in
der Trunkenheit Streit mit ſeiner Frau und rannte im Verlaufe
des Streites ſeiner Frau den Säbel in den Unterleib.
Von fremden Leuten wurde die Frau nach Hauſe getragen.

Quittung.
ür die Weißenfelſer Schuhmacher:Auf Liſte 310 1.40 geribortg 1.65 M., 4008 2.25 M., von

Nellen 0.25 M.
Von Sattlern der Böttcherſchen Werkſtelle zuEisleben.

Parteizwecken erhalten 8.10 M. Der Vertrauensmann.

Priefkaßen der Redaktion.
Eheſchließzung. Es iſt kaum denkbar, daß Jhnen von der

Behörde der Auftrag erteilt worden iſt, die Genehmigung des in
Amerika weilenden Vaters, deſſen näherer Aufenthaltsort unbe
kannt beizubringen. Denn das Reichsgeſetz vom 6. Februar
1875 über die Eheſchließung ſagt ganz ausdrücklich „Dem Tode
des Vaters oder der Mutter ſteht es gleich, wenn dieſelben zur

einer Erklärung dauernd außer ſtande ar oder ihr
u enthalt dauernd unbekannt iſt.“ Für dieſen Fall genügt die

Erlaubnis der Mutter, und wenn ein Verlobter minderjährig iſt,
bedarf er noch der Zuſtimmung ſeines Vormunds

Weißenfels. Ja, man iſt eben halt ein undankbarer Menſch
und erkennt nicht einmal an, wie gut es gemeint war, eine längere
Ruhepauſe zu verordnen.

F. K. in 2 Erheben Sie Widerſpruch gegen den Zahlungs
befehl. Dieſer Widerſpruch braucht nicht begründet zu werden.
Wird Klage erhoben, ſo legen Sie die Quittung vor und erklären
ſich bereit zu ſchwören. Jhre kleine Tochter wird zum Eide
nicht zugelaſſen, aber ſie kann gehört werden. Verjähren würde
die Forderung erſt am 31. Dezember 1897.

Genoſſe H. Sehr gut gemeint, aber abdrucken wollen wir
Jhren Artikel über die Kaiſerrede lieber nicht. Wir bauen auf die
Macht der ſozialiſtiſchen Jdee; ſie hat ſich bisher Bahn gebrochen
und wird uns auch in Zukunft zu Siegen führen.

Merſeburg. Dank für Bericht. Aber der Brief koſtete 20 Pfg.
Strafporto.

Standesumtliche Uachrichten.

Halle, den 2. März.
Aufgeboten: Der Schloſſer Paul Bauerfeld und Minna

Jänicke (Brunnengaſſe 11 und Friedrichſtraße 4). Der Tapezierer
und Dekorateur Georg Behrend und Etiſabeth Schulz (Wucherer
ſtraße 77 und Leſſingſtraße 24). Der Kaufmann Ernſt Deparade
und Kiara Baumbach (Deſſauerſtraße 11 und Oleagriusſtraße 5).
Der Vizefeldwebel Johann Zähring und Jda Falke Königsberg
und Forſterſtraße 34). Der Seemann Walther Müller und Auguſte
Plannbeck Bärgaſſe 2). Der herzogliche Maundkoch Friedrich
Kunze und Elsbeth Walter (Deſſzu und Meckelſtraße 24). Der
Lackierer Max Dauſien und Erneſtine Brauer (große Brauhaus-
ſtraße 23 und Dzondiſtraße 3). Der Diener Moritz Tauſch und
Anna Krüger (Vielau und Lafontaiveſtraße 32. Des Schmiede-
meiſter Friedrich Grimm und Emma Pirck (Halberſtadt und Treb-
nitz) Der Maurer Albert Hoppe und Lina Schonert (Teuchern).
Der Kontoriſt Paul Beige und Eliſe Enterlein (Halle und Le pzig).

Geboren: Dem Maurer Wilhelm Baaſch ein S., Friedrich
Wuhelm Erich (Glaucharrſtraße 32). Dem Hilfsbremſer Emil
Strickcodt ein S., Walther Emil (Hardenſtraße 35) Dem Gärtner
Karl Ellrich ein S.. Max Paul Kurt Wilhelmſtraße 31). Dem
Geſchirrführer Heinrich S einbruck ein S. Heinrich Walther (Char
lottenſtreße 14). Dem Handarbeiter Wilhelm Schöne ein S.,
Alfred Friedrich Böllbergerweg 4) Dem Polizei-Sergeanten
Franz Berndt ein S., Kari Willy Franz (Ackerſtraße 14). Dem
Zimmermeiſter Ecwin Lobenſtein eine T., Lina Anna Martha
(Pfalzerſtraße 61. Dem Handarbeiter Wilhelm Schmiger ein S.
Gottfried Karl Hu, o Richard (Ritterſtraße 1) Dem Maler Albert
Höyer eine T., Margarete Gertrud (Geor. ſtraße 11). Dem Kon
ditor Karl Figur eine T., Minna Euſabeth Dora Emmy (Schul-
ſtraße 1). Dem Kutſcher Friedrich Brandſtätter ein S., Guſtav
Adolf (Thalgaſſe 1). Dem Bäckermeiſter Virzenz Bargenda ein
S., Guſtav Oskar Franz (Steg 10,. Dem Feuerwehrmann Adolf
Ronneburg ein S., Willy Paul Otto (Luck ngaſſe 3). Dem Tiſchler
Wilhelm Roth ein S., Karl Mox (Thorſtraße 25). Dem Schuh-
macher Karl Meier eine T., Anna Emma (Parkfſtraße 6).

Geſtorben: Des Schuhfabrikanten Ernſt Wagner Ehefrau
Friederike geb. Auhlebach, 54 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter
Hermann Bruckhaus T. Minna, 3 J. (Schmiedſtraße 31). DerPerne Hermann Jürgens, 47 J. (Lieb nauerſtraße 6). Des

ahnhofeportier Oskar Werner T. Dora, 4 Mon. Leſſingſtr. 31).
Der Dachdecker Paul Wetzeſtein, 35 J. (Steg 19). Des Roll-
kutſcher Franz Pfeiffer Ehefrau Lina geb. Wädlich, 42 J. (Thor-
ſtraße 26). Des Eiſenbahn Bureau Hiätar Bernhard Mekelburg
S. Emil, 6 Mon. (Jokot ſtraße 17). Des Schneidermeiſter Herm.
Brinkmann T. Ella. 6 J. (große Klausſtraße 302. Des Werk
meiſter Karl Ruppel S. Willy. 11 Mon. (vBahnhofſtraße 11).
Des Buffetier Hugo Koch S. Albert, 8 Mon (ekleine Ulrichſtr. 32).
Der Schneider Chriſtian Riehl 86 J. (Kunik).

Für die Redaktion verantwortuch: L. Salomon in Halle.
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am Freitag den 5. Mär

Oef
z, abends S Uhr,im Saale des heieekn Blick“.

Tagesordnung Die Entwickelung der deutſchen Gewerkfſchaften.
Die Lage der Tabakarbeiter in Zeitz.Referent: Reicholagoghgrordreier Vritz

6Geyer-ſtipig.
Alle Arbeiter werden mit Rückſicht auf die letzten Vorkommniſſe in der hieſigen Tabakbranche

erſucht, zu erſcheinen.

W Der Referent kommt beſtimmt. V Wer

Delitzsch.
Sonntag den 7. März nachm. Punkt 4 Uhr in Frödes Gaſthaus

große öffentl. Polkoperſammlung
Tagesord nung: „Das Alte ſtürzt, es ändern ſich die Zeiten. Referent:

Genoſſe A. Weißmann Halle.
Die Arbeiterſchaft von Delitzſch r Umgegend, insbeſondere die Genoſſen

von Bitterfeld, Ramſin, Roww ladet zu dieſer Verſammlung einDer Sertrauensmann: L. Biedermann.

Arboitorfortbildungs-Verein Weissonfels,
Sonnabend den 6. März abends 8 Uhr

General -Versammlung.
Ta a r 1. Kaſſenbericht. 2. Bericht des Vorſtandes. 3. Vorſtandswadt 4. Anträge und Verſchiedenes.
Alle Mitglieder des Vereins werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu

erſcheinen. Der Vorſtand.Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu ermitteln ſucht die Armen Direktion den Aufenthalt des Maurers

Ferdinand Heinrich aus Halle a. S.
Folgende gefundene Gegenſtände find innerhalb 3 Monaten bei der

Polizei Verwaltung abzuholen: 1 Herren Gummiſchuh, 2 leere Holzkiſten,
1 Paket Zigarren, I ſilberner Knopf, 1 Trauring, 1 Stock, 1 Schirm, 1 Tuch,
1 Buch, S ar be 1 ſchwarze Schürze, 1 Uhr, 1 Damenhut, 1 Zigarren-
4 chlüſſelverein der Stellmacher, riß

Unſer diesjähriger

Milchkanne, Legitimationspapiere, 1 Portemonnaie mit

findet am 7. März im Saale des Schützen-
hauſes ſtatt.Freunde und Gönner des Vereins ſind hierdurch höflichſt eingeladen.

Während der Zwiſchenpauſen große Aufführungen und Ueberraſchungen.
Einlaßkarten à 50 Pf. im Vorverkauf im Schützenhaus-Reſtaur. bei Hrn. Petzold.

Tanzgeld wird nicht erhoben.
Anfang 6 Uhr. Der Vorſtand.Athieten- Klub „Eiche, Halle.Unſer Vergnügen

findet Sonntag den 7. März im e Saale des „Prinz Karl“ ſtatt.
Nachmittags 4 Uhr Kränzchen.

Abends 8 Uhr: Ball.
Während der Pauſen: Auftreten der Mitglieder in Kraftproduktion u. Ringkampf.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
Orchester- Verein „Lvra“.
K Anſer Aaskenball Kverbunden mit

komisehen Aufſführungen u. s W-
findet Sonntag den 7. März in Schades Schützenhaus ſtatt.

Karten bei den Mitgliedern ſowie im Lokal zu haben.
Damenmasken erhalten Freikarten bei Herrn Schade im Schützenhaus.

lommen zHerren Arbeits- und Kinder- Anzüge
einpfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen

Th. Meissner. Hohenmölſen, Ziegengaſe 2.
D W Beſtellungen nach Maß ff. in kürzeſter Zeit

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Mans lIulius Raha.
Freitag den 5. März 1897.164. Vorſtell. 47. Vorſt. auß. Abonn.

Bei ermäßigten Preiſen.
Frau Venus.

Gr. Ausſtattungsſtück (modernes Mär-
chen) mit Geſang, Tanz u. Evolutionen
in 12 Bildern von v u. Blumen

thal. Muſik von Raida.
Yalta Venus Grete Gallus als Gaſt.

Sonnabend den 6. wir 1897.
165. Vorſt. 119. Abonn.-Vorſtellung.

Farbe: blau.
Natalie.

Schauſpiel in 4 Akten nach dem Ruſ-
ſchen des e gehe enjew von

Eugen ZabeThalia- ſhoaler

Freitag Anfang 8 UhrEine tolle Kacht.
Große Geſangspoſſe in 5 Bildern von

Freund und Mannſtädt.
Sonnabend: Anfang 8 Uhr

Benefiz für
den Regziſſeur Guſtav Beaurepaire.

Wohlthätige Frauen.
Volksſtück in 4 Akten v. A. l'Arronge.
Walhalla Theater

Direktion Rich, Hubert.
änzlich neuer Spielplan.Jan w. w. myſteriöſe Exzen-

triker. Miß Léodiska mit ihrer
Kolonie abgerichteter Kakadus Mr.
Arſenio mit ſeinen beiden Affen als
Seiltänzer. Les Pivitt's, exzeutriſche
Burlesk-Komödianten. Little Tobby
(der Jockey zu Pferde) Zirku Parodiſt.

Fräulein Eliſe Sarvo, Lieder und
Walzer Sängerin. Herr Max Frey,Original Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.Brauſtüb'l, Weißenfels.
Zu meinem am Montag dea 8. März

ſtattfindenden

Kaffee Kränzchen
lade freundlichſt ein

O. B0 örntgr.
t durch Zirkular findet nicht J

Freitag den 5. März
schlachte-Fest.

Brunner,
Thomaſiusſtr. 6.
Sonnabend

S Slhlachtefeſt.
Mehalke, n ſt 12.

Freitag
SsSchlachite Fest
Aug. rHochſtr. 19

FreitagS Schlachtefeſt.
Fr. Hesselbarth, Thomafſiusſtr. 42.

Großes kräftiges Roggenbrot
empfiehlt Edmund Eulenstein,

alter Markt 20.
Allgemeinen Konſum Vereins.

Verkaufsſtelle des Giebichenſteiner und

Müänner-Gesangverein An
Unſer Krän en mit freier Kachtfindet e 57 8 ärz von 8 Uhr abend e e an im un W Wbier

Der wahre gakobNr. 5. hre 10

Neue Glühlichter.
r. 24. Preis 10 Pf.

e LDie Elektrizität äk
und ihre Technik.

Eine gemeinverſtändliche Darſtellung der phyſtkaliſchen 7
Grundbegriffe und der praktiſchen Anwendung der P

Zu haben in der

e S

Elektrizität.

Von 7Ingenieur für Elektrotechnik. d

T Nebſt einem Anhange: eDas Weſen der Elektrizität und
des Magnetismus S

9 von tz 2. G. Voßt.8 Mit zahlreichen Jlluſtrationen, farbigen Kildern, a
Tonbildern, Heilagen u. ſ. w. F

Jn 55 wöchentlichen Lieferungen à 10 Pfa.
v (oder in Heften à 50 Pfg.)
i Einbanddecke in feinem Halbfranzband à Mk. 1.50.

über die hohe Bedeutung eines derartigen Werkes
M als Bildungsmittel für die weiteſten Kreiſe iſt jede
S Diskuſſion überflüſſig. Leben wir doch heute bereits

S mehr im Zeitalter der Elektrizität als in dem des Dampfes. e
Der billige Preis, der auch dem Unbemitteliſten die

Anſchaffung dieſes Werkes ermöglicht, macht es zu
einem Valksbuche, einem Arbeiterbuche im beſten Sinne
des Wortes. Jn jedem Berufe ſpielt heute die Elektri-

M zität mehr oder weniger eine Rolle, ein ſolches Buch
iſt daher heute für jeden Arbeiter ein unentbehrlicher T

i Führer und Ratgeber.
J Zu beziehen d. d. Volksbuchhdlg., Bölbergaſſe 1.

Alle Austräger nehmen Beſtellungen entgegen.

S eS
S Z S See Seevo vorſtchend empfohlene praktiſche und nützliche Werk iſt außerdem zu

beziehen durch die

Buchhandlung von Leopodt
Zeitz, Voigtsmauer 2 a.

S geht Feſt
A. Krause, Wörmlitzerſtr. 9.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Bermich, Zeitz, Mittelſtraße.

FreitagSchlachtefeſt.
J. Banse,Advolatenſtraße 9 a.

S t a et
h e terS Martinſtraße g.eht gute Spriſckartofeln. fischalle Germania,

ch noch wirklich an einer Steinweg 2.guten mehlreichen, wohlſchmecken- Fp ſch eir en Powie jeden Tag
den Kartoffel delektieren will, be friſch eintre
mühe ſich bei mir zu beſtellen. Schellſiſch Pfd. 18 und 25 Pf. Schollen

Lieferungen frei Haus. Pfd. 40 Pf. Seelachs- Ausſchnitt Pfund
O. Heller, Steinweg 32. 30 Pf. Seeaat- Nusſchnitt Pfd. 30 Pf.

Ein ſchöner großer Handwagen iſt Dorſch Pfd. 20 Pf. H. Henze,
villig zu a Wo? Zu erfragent tet Konfirmanden- Hüteen myfiehlt zu billigſten re n
Bettſt., Kommode, Tiſche, Stühle, Sofas abrikbill b. x Bielens Tiſchlermſtr. G n 31 6. Nicolai. Leipzigerſtr. 13.

h S z Man ſpart viel Geld, wenn man ſeineVöbelſadſſt ind Magarn e e
Schützenſtraſze

31 Fleiſcherſtraße 31. machen läßt. Liefere bi yr aute x Zuthat
Empfe hl mein großes Lager an Herrenſohlen u. Flecke für 2 M.

Ferkannt g t ſolid gearbeiteter Möbel Frauenſohlen u. Flecke f. 1.50 M.Aund o en der Zeit an Kinderfohlen von 80 33f. an.
paſſend zu billigſten Preiſen.Bergwann, Liſchiermtr. Hermann Babrwann,

Feinſten weißenzuedi inal-Ceberthran

p. Pfd. 1.4 hält beſtens empfohlen
Paul Fritzsehe, Droguerie
Wuchererſtr. 75, Ecke Bismarckſtr.

er

SchuhmacherI 2]3z mWeissemfels.

Meter 75 Pf., 9 Pf, 1.20, 1.45, 1.65, 2. 10 bis 3 Mark.

Saiſon, per Meter 75 Pf., 1.20, 1. 35 bis 50 Mark.
Weisse Hemden mit Spitze von 78 Pf. aWeisse Unterröcke mit Stickerei von 20 Mark an.
Korsetts in großer Auswahl von 90 Pf. an.

III

bu

zur Konftrmation
empfehlen wir zu Uner reicht billigen Preisen:

Schwarze Kaschmires und Crépe in beſten Qualitäten per
schwarze Cheviots und Foules p. Meter 90 Pf. bis 2.40 Mark.
Schwarze Mohairs und 272 737 die neueſten er der bis 2.70 Mar

Weissenſfels.

3acketts und Kragen von I.50 Mark an.
Farbige Kleiderstoffe in den neueſten Farben und Bindungen in

größter 73 per Meter 60, 75, 90 Pf., 1.25, 1.50, 1.80
schwarze und onſeurr- Seide per Meter 1.35--4.50 Mark.

Neuheiten in Garnituren für Kleider.
schwarze Glacé-Handschunhe für 1 Mark.

Lichtenstein Salzmann,

Mürbteig-Kreppeln,
beſtes und billigſtes Kaffeegebäck,

W 4 Stück 20 Pf. Wſowie hochfeine Pfannkuchen

empfiehlt Otto Hanel
99

l en Harz 12 und Geinſtr. 46.
Neue Sofas verk. bill. Georgſtr. 13, p.

Für Dütenkleberinnen
empf. Stärke ver Pfund 16 Pf.

W. Dudenbostel.
welche ſelbnändig zu-Schnrider, ſchneiden und arbeiten

können, für dauernde Arbeit geſucht
S. Silberberg, gr. Ulrichſtr. 25.

Ein Bäckerlehrling wird geſucht
M. Schröder, Brüderſtr. 15.

Tüchti e h n welchedie Wi el ſelb t machen, finden dauernde

Beſchäftigung. Lohn 7.50 per Mille.
Friedrich Günther, Eisleben.
Arbeiterinnen werden geſucht

Jalousie-Fabrik, Geiſtſtr. 21.
I ſep. Stube als Schlofſt. Marttpi. T5, II.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchafteBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

z

on

für
R
S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1897
	Monat
	Tag
	Nr. 54.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






